
Prähistorische Wohnstätten in Sobnnar bei Sarajevo.

Von

Franz Fiala,
Custosadjunct am bosn. -heroeg. Landesmuseum.

(Mit 51 Abbildungen im Texte.)

Es gibt gewisse Localtraditionen, Namen und Sagen, die, an längst verklungene

Zeiten anknüpfend, für sich allein dem Forscher die Stätten verrathen, wo einst in

grauer Vorzeit ein Stück primitiven Culturlebens sich abspielte.

Namen wie Gradac, Gradina, Starigrad, Gradisko, Hradek, Hradiste, Grod und

Gorodiste deuten in slavischen Ländern gewöhnlich auf prähistorische Fundstätten; die

Burgwälle, Burgställe, Burgberge, Heidenhügel, Heidenstätten und Heidenschanzen bil-

den hiezu das Analogon in Ländern deutscher Zunge.

Wie solche Stätten wohl zu den charakteristischen Namen und Traditionen ge-

kommen sind? In den meisten Fällen werden erobernde oder nachdrängende Völker

die Wohnstätten der Besiegten oder vom
grossen Strome der Völkerwanderung Er-

griffenen nicht besiedelt haben; sie wähl-

ten naturgemäss die fruchtbaren Niede-

rungen und Thäler und bauten sich je

nach der Volkseigenart an diesen Orten

mehr oder weniger befestigte neue Nieder-

lassungen.

Die alten Berghorste erhielten ihre

heutigen Namen wahrscheinlich von den

Befestigungsanlagen der älteren Bevöl-

kei'ung, denn Grad, Gradina etc. sind sämmtlich Bezeichnungen für einen umwallten

oder überhaupt befestigten Platz.

Die Stätten verödeten, geriethen in Verfall und als Wohnplätze überhaupt in Ver-

gessenheit und wurden von der späteren christlichen Bevölkerung durch das Anathema

des Clerus, welches derselbe gegen die alten kleidenburgen und Opferstätten richtete,

zum Tummelplatz wüsten Geisterspukes gestempelt. Die Sage blieb und wurde die

trügerische Leuchte des Schatzgräbers, half aber auch dazu, dem Localforscher manches

Dunkel zu erhellen.

Eine solche Schatzgräbergeschichte führte zur Entdeckung der ]u-ähistorischen

Niederlassung am „Zlatiste“ bei Sarajevo, deren Untersuchung Dr. Truhelka 1887

in Angriff genommen hat. Ein Seitenstück, vielleicht aber auch nur eine Fortsetzung

- %'t-do.

Fig. 1. Wallburg auf dem Debelo brdo.
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40 I. ArcliKolog-ie iind Gescliichte.

der Wolnistätten am Zlatiste, entdeckte icli im ]Mai 1888 am Xordal»lian<je des Trcbe-

viCj ol)erlial1> der Vorstadt Sokunar.

Die Materialien zur Voryescliiclite der städtiselien Ansiedhinii'cn, Avelclie, in histo-

rischer Zeit naclicimmder im Sarajevsko ]»olje oder an dem Kaiide ilieser Ebene ii-e])lüht

liaben, liegen auf einem sehr unebenen Terrain im Südwosten der heutig'cn Landcshanjit-

stadt. Drei zusammenhängende Stellen sind hier als Fundplätze nachgewieseii und

theihveise ausgebeutet Avorden. Der erste, l)ishcr ergiebigste, AA'elclu'r unmittelbar n(dx*n

dem Stadtrande, zAAdschen den letzten Häusern und dem Sj)aniolenfriedhot‘e liegt, heisst

So-Bunar nach einem dort betindlichen Brunnen, dessen Umgebung als SehatAveide lie-

nützt Avird und hin und AA'ieder kleinen KaraAvanen als Lagerplatz dient. ( >berhalb

dieses Brunnens erhebt sieli auf dem steil ansteigenden (xrunde ein zAAuugiptligc'r Fels,

hinter Avelchem eine höbe, fast senkrechte AVand emporragt. Zwischen der AAbind und

dem Brunnen sicht man Adele S})uren der Veränderung, AA'elche hier im T.iaufe der Zeit

durch Abbröckelung des Karstkalkes und AusfiUlung alter Frosionsspaltcm A'or sich

Fig. 2. Sobuuar, Zlatiste uml Debelo brdo bei Sarajevo.

gegangen ist. Man Avird es daher aufgeben müssen, sich ein Bild a ou der Gestaltung

dieses Terrainabschnittes in einer fernen prähistorischen Fpoche zu machen. Im Erd-

reich ZAAdschen den theils gcAAurchsenen, theils losen Felsen, zumeist am Fasse der cr-

AAollmten zAA"eigi]»tligC}i Felspartie, tindet man bis zur Tiefe a’ou 1 AI. und darüber die

kSpuren eines alten AVohnplatzes, der, AAde es scheint, nicht unnvallt gCAAmsen ist.

Hechts Amn der erAAödinten hohen AVhand, Avelche sicherlich einst für die Wahl
dieses Platzes zu einer primitiAmn Ansiedlung massgebend Avar, deren Fass .aber heute

tief mit Geröll Amrschüttet ist, führt ein schlechter Fusssteig emi)or zu einem leidlich

ebenen Terrainabsehnitt, an dessen Band, gegen Debelo brdo hin, noch ein lialbAmr-

lorcnes Bauernhäuschen mit ummauertem Acker, das letzte auf der Höhe dieser Aus-

läufer des TreljeAdc, steht. Dahinter im Süden erhellt sich mit steilen, nicht sehr hohen

Wänden der Gipfel des Hügels Zlatiste (708 AL), AAmlcher oben AAdeder eine gut gang-

bare, nach AVesten und SüdAvesten gegen das Thal des LukaAmcbaches hin, sanft ge-

neigte Fläche trägt. Diese Fläche ist nach den beiden bezeichneten AVeltgegenden hin
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Fiala. Soliuiiar bei Sarajevo. 41

uiig’pfiihr in einem Hall)kreise (liireh eim; offcnl)ai’ kiinstlieli liei-^’est(‘,llt(i üibselniiio-^ den

Hekerrest eines alten Walles, al)g(^g^ellzt, wälnvnd naeli Norden und Osten hin die.

({iptehvände eine natilrliehe Sehntzwedn' kilden. Unteilialb der hdztereii, a.n einei- Stelle,

di(' für einen Lageridatz geeignet sclieinen inoehte, sind in tiadiei'en Orahnngen von

lleiTii l)r. Trnlielka ansehnliche Mengen von Wohnstättenfnnden ei’zielt woialen, wedeln^

den Uekerresten von Soknnar aiisserordentlich ähnlich sind und sicheidich ans dei'scdken

Jlesiedlnngsepocke lierstainmen wie diese letzteren.

Ansdrilcklieli erwähnen Avir das Fragment eines dicken, vollkommen Hachen ddion-

t(dlers, dessen niedriger Hand oljen mit grollen lainden Findiälcken lingsl^n verziert ist.

Es ist das eine höchst seltene kefa.mische Form, welche hislier nur auf dem (lastellier

von Villonova hei Verteneglio in Istrien nnter ganz idmlichen Lagerungsverhidtnissen

heohaclitet Avorden ist. Ueljerha-njd stehen die l)osnischdiercegovinisclien Ansiedhmgs-

funde, Avelche Aum freien oder uniAAuillten Anhöhen stammen, und A'on Avelchen ich ausser

Fig. 3. Die Felswände von Sobiinar.

d(‘i' Gru])[)e Zlatiste-So1)unar- Delxdo Ijrdo noch die llingAA'älle v(jn Ulasinac und die von

Herrn Radimsky untersuchte Walllmrg von Kicin hei IMostar (s. seinen unten folgen-

den Aufsatz iiher das Riscc polje) nennen Avill, keinem anderen })rähistorischen Vor-

kommen so nahe Avie den istrischen Castellieri, für AAnlche aaui- ja ehentalls illvrischc

ReAvohner annehmen dürfen.

Der dritte von den genannten Punkten hei Sainjevo, Dehelo l)rdo, ist eine 74h M.

hohe Kup})e im NordAvesten AU)n Zlatiste, Avelehe gegen das Milia.ckathal und gegem So-

hunai’ steil ahfällt. Die anhei mitgetheilte schematische Skizze der üniAA’allung (Figur 1)

ist von Herrn G. von Stratimiro vic aufgenommen AA'orden. Wie man daraus ersieht,

l)ildet die ol)ere Fläche des Herges eine langgestreckte Figur a’ou circa 110 M. Länge

und circa 35 ]\I. Hi-eite. Im Westen und NordAvesten ist der Wall verdop])elt, theils

zum Schutze des Einganges, theils zur Verstärkung der Fortiheation an den leichter

zugänglichen Stellen.
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42 I. Archäologie und Gescliichte.

Der eigentliche Gipfel hildet im Osten noch eine hesondere kleine Felskuppe von
13'5 M. Breite und 25 M. Länge, welche gegen das ührige Plateau durch einen he-

sonderen Wallschenkel al)gegrenzt, an der Aussenseite aber ringsher von schroffen

Fig. 4. Tliongefässhenkel mit lappenförmigem

Aufsatz. (Nat. Gr.)

Abstürzen umgeben ist. Die umwallte Fläche

ist, wie der ganze Berg, völlig kahl und

mit kleinen Felsklippen übersäet. An den

beiden Enden des Wallganges machten wir

Versuchsgrabungen und fanden Bruchstücke

ungedrehter Töpfe und Siebe aus Thon, La-

mellen und eine Nähnadel aus Bronze, ein

Eisenmesser, einen Schleifstein, Zälme und

Knochen von Hausthieren etc. Die fernere

Ausbeute, welche liier zu erwarten steht,

dürfte ganz derjenigen von Zlatiste und

Sobunar gleichen.

Fig. 5. Thongefäss- (Schalen-) Henkel mit doppelter

Oeffnung. (Nat. Gr.)

Ich kann schliesslich die Vermuthung nicht unterdrücken, dass die drei vorge-

nannten Fundplätze zu einander folgendermassen in Beziehung standen. Für gewöhn-

lich und in friedlichen Zeitläuften wird Debelo brdo und der umwallte Zlatiste-Gipfel

ganz oder nahezu unbewohnt gewesen sein. Hingegen dürften schon unter den Gipfel-

wänden von Zlatiste ständige Besiedlet’, wenn auch vielleicht nur in geringer Zahl,

Fuss gefasst haben. Das Gros der Bevölkerung wird auf Sobunar, also ganz nahe der

heutigen Stadtlisiere, sesshaft gewesen sein. Hier gab es Wasser und besseren Schutz

vor Wind und Wetter; von hier konnte man bequemer und schneller ins Thal hinab-

steigen. Vor Feindesgefahr bot dann Debelo brdo einer kleineren, Zlatiste einer grösseren

Zahl von Flüchtlingen Schirm, und es ist möglich, dass man in solchem Falle die Herden

sammt den nicht wehrhaften Theilen der Bevölkerung nach dem entfernteren Zlatiste-
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scliafFte, wiUirend die wafttMifäliio’e Maniiscliai’t sicli nur auf den Dcdelo l)i'do zui-iic.k/.oo-,

wo der Wolmplatz Solninar noch unter ihren Aug'en lag, und von wo wie dcnselhen mit

ihren Geschossen tlieilweise hestreichen, auch einem Aufstieg der Feinde, gegen Zlatistc

rechtzeitig entgegentreten konnten. Die gegenseitige Itiagc der drei Fundstellen mag die

von der Kosevo-Gasse in Sarajevo aus aufgenominenc Skizze, Figur 2, veranschaulichen.

Die bisher entdeckten Hau])tfundorte prähistoiüscher Alterthümei- sind auf dei'-

selhen durch Kreuzchen angedeutet. Wir sehen eines derselben l)ci dem zwei zipfeligen

weissen Fels in der Mitte des Bildes; dies ist die Fundstelle von Sohunar. Das zu-

höchst angebrachte Kreuzchen Ijezeichnet den Ringwall von Zlatistc; ein zweites steht

am Fusse der Gipfelwände des Zlatiste, von wo die Funde des Herrn Dr. Trubel ka
stammen. Die beiden rechts ol)cn stehenden Kreuzclien gel>cn ungefähr die Ausdeh-

nung der in Figur 1 im Grundrisse

dargestellten Befestigung auf dem
Debelo brdo an. Der Berg, welcher

sich links in mächtigen Formen er-

hebt, ist der Trebevic. Die folgende

Skizze, Figur 3, zeigt den Ausblick,

welchen man von Debelo brdo auf

Sobunar und den Aufstieg zur Höhe

von Zlatiste geniesst.

Die Culturschichte von Sobu-

nar ist stellenweise mit einer so

dünnen Rasendecke bekleidet, dass

man beinahe von einem „zu Tage

liegen“ sprechen kann; an anderen

Stellen musste ich bis 1 M. tiefen

Steinschutt abtragen, bevor ich auf

dieselbe stiess.

Im Allgemeinen erreicht man
die Fundschichte in einer Durch-

schnittstiefe von 0'5 M. Einen der

werthvollsten Aufschlüsse bot mir

eine durchaus intacte Stelle unter

einer stark überhängenden Felsen-

klippe, die durch den Rauch von

lang andauernden Feuern intensiv

geschwärzt war.

Unter einer 0'4 M. starken Schichte von Felsschutt stiess ich auf starke Aschen-

lagen, in denen Scherben glasirter Thongefässe und mittelalterliche Eisengeräthe gebettet

waren. Ein Fingerring von schlechtem Silber und eine kleine ungarische Silbermünze

des 16. Jahrhunderts waren die einzige bessere Auslmute dieses Niveaus. Unter den

Ü'3 M. tiefen Aschenlagcn beftmd sich wieder eine 0'3 IM. starke Sehuttpartie, auf welche

dann die prähistorische Culturschichte von 1 M. Mächtigkeit folgte. Diesellje enthielt

Thonscherben, Knochen, einige ganze Thongefässe, Knochen- und Steinartetacte. Partien-

weise waren Schichten von rothgebrannter Erde mit zahlreichen Kohlcpartikcln unter-

mischt, — Spuren eines durch längere Zeit fortgesetzten Brandes.

Ein zAveiter Aufschluss an einer sehr steil abfallenden Lehne Hess eine andere

Schichtenfolge erkennen. Unter einer 0‘3 M. starken Rasendecke fand ich eine Menge

Fig. 6. Tlioiigefäs.s-Raiidstück mit eigeiitliümliehem

Ansatz. (Nat. Gr.)
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44 I. Arcliäologie mifl Geschichte.

von Eisenschlacken nnd als einziges Artehict eine eiserne zweischleihgc Kogenlihel; auf

diese O’l M. starke 8chlackenscliiehte folgte olme sonderlich deutliche Ahgrenzinig eine

weitere kSchielite mit Thonscherhen, Bronze-, Knochen- nnd Steingeräthen, his dieselbe

in ca. 1 M. Tiefe durch den gewachsenen Felshoden einen Ahsehluss fand.

Die Fundplätze, deren älter 30 anfgcdeckt wurden, scheinen untereinander nicht

zusammenzuhängen, sondern machen mehr den Findruck isolirtcr Hcrdstellen oder alt-

gebrannter Hätten. In der ‘letzteren Ansicht bestärkten midi zahlreich Vorgefundene

rothgebrannte Lehmstäcke, welche Abdräcke und auch Kohlenreste von 0'3 bis 0'4 IM.

starken Rundhölzern enthielten. Es sind dies wahrscheinlich Reste vom Hättenbewurf,

Pig. 7. Tliong'efä.sse.

welcher bestimmt war, ein rohes Flecht- und Fachwerk, analog den heute noch hier-

lands ältlichen Cerpiebauten, zu verldeiden. Dass diese Hätten durch Feuer zerstört

Avurden, erscheint zAveifellos, tvenn Avir die grossen Aschenlagen, in Avelchen die erAvähnten

gefritteten Lehmstäcke Amrkommen, in Rechnung ziehen.
’

Interessant war auch der Befund an einer Stelle, avo ein prähistorischer Töpfer-

ofen aufgedeckt Avurde. 1 M. unter der Oberfläche lagen auf einer Sandsteinplatte, in

Asche und Kohle gebettet, 11 Stäck sogenannter Webstuhlgewichte, Kegel von 0T5 ]\I.

Höhe und OT M. basalem Durchmesser mit durchbohrter Spitze; die Anordnung der

Stäcke auf der Platte war genau dieselbe, wie sie der Töpfer auf einem primitiven

Feuerherde treffen kann. Die Erhaltung der Glewichte Avar eine verschiedene; ein Theil
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war Uljcrbrauiit, rissig, andore waren liallwoli und zerfielen l)eim 1 lei’ausnelnnen voll-

ständig in kleine Brocken; nur einige waren vollständig gelimgen, Avici es eken kei einer

so priniitiA^en, oft'enen Herdanlage zu erwarten stand. Es Avnrden noch inekrcn'c, solche

Herde anfgcdeckt, doch fanden sick keine ganzen ( )kj(‘.cte mehr, sondern nu)’ Massen

von Bruchstücken und verschlackten und gefritteten Lehinklnnipcn.

AVir gehen znnäckst die Beschreilning der auf dem prähistorischen Wohnplatze

gefundenen Artefacte.

Hefasse und Herätlie aus Thoii.

j

Gefässsclierljen kommen in solchen Mengen Amr, dass die Cultiirschichtc stellen-

Aveise nur eine znsammengekackene Masse aoau solchen Inldet. Das Materiale ist ein

I

geschlämmter, stark kalkiger Thon, der mit Kalk- und Qnarzkörnchen innig gemischt

1

ist. Die Gefässe sind sämmt-

I

lick ans freier Hand gearl)ei-

tet und am offenen Feuer ge-

hrannt.

Die (Akerfläcke ist in der

Regel geglättet und ]inr kei

grösseren und dickeren Frag-

menten rank. vSeltener erscheint

ein Graphitanstrieh. Der Form

nach sind ungefähr folgende

Haupttypen zu unterscheiden:

1. flache Schüsseln mit ge-

radem, ausAvärtsgekogenem oder

cingezogenem Rande

;

2. Gefässe Amn Urnenform,

kauchig, mit kleinem Boden und

stark verjüngtem Halse;

3. Töpfe mit grösserem Bo-

den und seidcrechten AA^änden, an

der IVIündung etwas enveitert;

4. einfach oder do]3pelt gehenkelte Becher mit etAvas A^erjüngtem Gkertheile.

Die Gefässe sind mit sehr mannigfachen Formen auau Flenkeln Am.rsehen. Ein-

fache, A'ors])ringende Knöpfe, Buckel mit und ohne Durchl)ohrung, glatte, gerippte und

andenveitig jtrofllirte Formen sind in allen (trössen und Akrrianten vertreten.

AVir gehen Seite 42 f. in Figur 4— ti die Aklnldungen aoau 3 Gefässrandstücken

mit charakteristischen Henkel- resp. Ansatzformen.

Der Gnkikinhalt der Gefässe scliAvankt zAvischen 25 und OT L.

Ueker die A^erzierungen ist Folgendes zn kemerken: Das einfachste und am
häufigsten A'orkommende Decorationsmotiv kilden mehr oder weniger symmetrisch nnd

in Reihen angeordnete Fingereindrücke, das „dhipfenornament“. Einen Fortschritt zeigen

Reihen A’on jiarallelen kurzen Strichelehen, die als gerade Umlaufs- oder Zickzackl)ändei‘

die GcfässAvände und Ränder A^erzieren. Seltener kommen kandartig angeordnete Drei-

ecke mit ])aralleler Schrafflrung Amr. Die krumme Linie erscheint höchst selten an-

gcAvendet; ich fand nur zAvei Fragmente, die Sjmren Amn concentrischen Kreisen zeigten.

Ausdrucksvoller gestaltet sich die Decoration, Avenn der Foi’iner einzelne Rip})en und

Randh'isten plastisch lierAmrhekt und die dazAvischenliegenden Felder durch eintache
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Strichelornamente belebt oder die Decoration auf den Bändern und AVülsten sell)st

anbringt. Sehr selten treten cannelirte Formen aitf; Henkel erscheinen bäubger der-

artig verziert.

Figur 7 zeigt fünf tlieilweise restaurirte Gefässe, darunter die Eingangs erwähnten

Typen; der grosse Kessel mit rundem Boden diente wabrsebeinlieh als eine Art Vor-

ratbsgefäss für Getreide; älinliclie wurden an diversen prähistorischen Fundstätten in

Mähren, Kiederösterreich und Nordungarn häutig vorgefunden.

Figur 8 stellt in halber natürlicher Grösse einen Becher dar, der in der Zeichnung

zu einem zweihenkeligen Gefäss ergänzt ist, aber Avohl nur einen Henkel besass. Die

Form des durch einen Mittelsteg getheilten Henkels ist im Norden äusserst selten,

erscheint dagegen häutig in der ober- und mittelitalischen VillanoAmstufe.

Eine Anzahl Amn Avinzig kleinen, Figur 9—11 in halber natürlicher Grösse ab-

gebildeten Gefässen, über deren richtige Verwendung (ob Sacralgefäss oder Kinderspiel-

zeug) sich nicht mit Amller Schärfe urtheilen lässt, ahmt die Formen der grossen Ge-

brauchsgefässe nach.

Figur 12 und 13 sind thönerne Topfdeekel in halber natürlicher Grösse. Fragmente

solcher Deckel wurden öfters gefunden.

Unter den Gefässen verdient schliesslich noch eine Form wegen ihrer Seltenheit

besondere Erwähnung. Das Stück (Figur 14, V2 Grösse) hat drei Henkel, und

es scheint, dass auch die jetzt fehlende Mündung kleeblattförmig gestaltet Avar. Die

Gefässwandungen sind mit Strichornamenten Amrziert.

Wir nennen noch diverse Siebfragmente (wie Figur 15, nat. Gr.), eine roh mo-

dellirte Thierfigur und die massenhaft Amrkommenden Spinnwii’tel. Die Formen der

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Fialri, Sobniiar bei Sarajevo. 47

letzteren sind sehr niannigfaeh
;
Figur 10— 18 zeigen die gewölmliclisten d'yj)en. V(a--

zierte Stücke sind selten. Unter ca. 200 Exemplaren fand ich hlos (iines, Figur 10, mit

kreisförmig angeordneten Tupfen. Ebenso selten sind (iarnwickel oder S|)ul(!ii, von

denen ein verziertes Stück in Figur 20 dargestellt ist. Aohnliche Formen kenne ich aus

den Wallhurgfunden vom Glasinac. Eine Anzahl von Thonpcrlen und

Thonscheibchen, gewöhnlich central durchholii't, dürfte als jirimitivcr

Schmuck gedient haben.

Flg. 20. Thönerne Spule.

(Nat. Gr.)

w

Fig. 22. Spitze aus Hornstein.

(Nat. Gr.)

Fig. 21.

Messer aus Hornstein.

(Nat. Gr.)

Fig. 23. Bruchstück eines

Steinhammers. (Nat. Gr.)

Fig. 24. Beinpfriemen.

(Nat. Gr.)

Das massenhafte Auftreten von Thongegenständen, das Vorkommen vieler halb-

fertiger und heim Brennen verdorbener Stücke, sowie das Vorhandensein von mächtigen

Thonlagern am linken Miljackaufer in der nächsten Nähe der Ansiedlung berechtigen

zu der Folgei’ung, dass die Bewohner ihre Gefässe an Ort und Stelle verfertigt haben.

Steingerät he.

An Material zu solchen ist die nächste Umgehung des Fundortes ziemlich arm,

demnach war auch die Zahl der Vorgefundenen Geräthe nicht sehr gross. Es fanden

sich mehrere messerartige Spähne aus Horn- und Feuerstein (Figur 21), ein mit schöner
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luilchweisser Patina iiherzogener Splitter aiis Hornstein, der sic-li älteren Tyj)en von

Lanzenspitzen nähert (Figur 22, nat. Grösse), zahlreiche AV(‘rkstüeke, Nuelei und Ahtall-

splitter von Jaspis, Hornstein, Feuerstein, Chalcedon, Kieselschiefer iind vi(‘r Stückchen

Ghsidian. Das letztgenannte JMineral kommt in Bosnien nicht vor, es muss dalu'r aus

entfernteren Gegenden, vielleiclit aus Ungarn, bezogen Avoi’den sein. Von gx'schliffenen

Steimverkzeugen wurden nur das Bruchstiick eines diirchhohrten Steinhammei’s aus

Schiefer (Figur 23, nat. Grösse) und ein ])olirtes, mit drei Bohrungen versehenes

Schieferplättchen ausgegrahen. Grössei’ war die Ausheute an Schleifsteinen, löitfelartigen

und auch schal )crförmigen Stücken, Avelche fast durchgängig aus Aveichem Kalkstein

gefertigt Avaren. A"on Mahlsteinen, concaA^ ausgesehlitfenen Platten, in der Kegel aus

Oonglomerat, soAvie sogenannten Korn([uetschern, faustgrossen Steinen mit rauhen, ah-

genützten und glatten GeschieheHächen, fand sich eine hedeutende An-

zahl A^or. Einige durchbohrte Hornstein- und Sandsteinstücke Avarem offen-

bar zu Anhängseln bestimmt.

Fig'. 25— 28. Beinpfrieinen.

(^2 nat. Gr.)

Fig. 30. Spitze aus

Hir.scliliorn. (Nat. Gr.)

Fig. 20. Nähnadel

ans Bein.

(Nat. Gr.)

Kiiocheiigerätlie.

AVeit zahlreicher wurden Beinartefacte in der (Adtursyhichte angetroffen. Die am
stärksten vertretenen Formen sind scharf zugespitzte Pfriemen und Dolche (Figur 24

24—27 Y2
iiM. Grösse) aus JMetacarpalknochen A’om Kinde oder Hirsche. Das stumpfe

Ende ist geAvöhnlich zur Itesseren Handführung abgernndet oder nur roh abgeschnitten.

Häutig Avurden auch fein geschnitzte Knochennadelu mit ()ehr gefunden, a'OU

Avelchen in Figur 29 ein Stück abgebildet ist. Selten sind aus Hirschhorn AÜerkantig

zugeschnittene Pfriemen oder Lanzenspitzen Avie Figur 30.

GeAveihsprossen A’om Keh und Edelhirsche sind oft zu Ahlen, Pfriemen und diA^ersen

Handhaben Amrarbeitet und zuaveilen mit eingeschnittenen Kerben A’^erziert (Figur 31

bis 33). Auch Hörner der Ziege und des Schafes erscheinen als Griffe und mit A’erschie-

denen Strichen Amrzieit (Figur 34). Selten sind durchbohrte Knochenstücke zu finden

(Figur 35).

Geschmack an einfachen Verzierungen bekunden die in Figur 3(.i und 37 abgeloil-

deten Stücke, ein gravirtes GeAveihfi-agment und ein knöcherner Kamm. Beide Objecte

sind mit concentrischen Kreisen mit (Jentralpunkten decorirt.
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Fiala. Soliimar liei Sarajevo. 4!)

Von Schmuekgegenstilmlen aus Knoclien fand sicli l)Ios cnno ans Rclig(;woili ge-

schnittene Perle, ein zweimal durchbohrtes P>einplättclicn (Figur .‘58), sowirs divei-se

durchbohrte Eberzidme (Figur .39).

Sehr häutig wurden grössere Eberzähne gefunden, deren scharf zugeschliffene

Seitenkanten und polirte Flächen auf Verwendung als Schneide- oder (Jlättwei-kzeuge

hindeuten. Hirsehgeweihstilcke mit abgesägten Sprossen waren an dem Kosenende

hammerartig zugearl)eitet und Rehkrikel zu primitiven Dolchen umgestaltct.

Fig. 31— 33. Bearbeitete Gevveibsprossen

vom Reil und Hirsch.

Fig-. 34. Hornzapfen vom Rind.

Fig. 37. Beinkamm, verziert, (Nat. Gr.)

Fig, 38. Dnrclihohrtes Beinplättchen.

(Nat. Gr.)

Fig. 35. Durchbohrtes

Beinplättchen.

(Nat. Gr.)

Fig. 30. Verziertes

Hir.schgevveihfragment.

(Nat. Gr.)

Fig. 30. Durchbohrter

Eberzahn.

(Nat. Gr.)

Bronzen.

Die Ausbeute an bronzenen Schmucksachen und Gebrauchsgegenständen betrug

42 Stücke. Von Nähnadeln, ivelche genau die Formen der Knochennadeln nachahmen,

wurden acht ganze Stücke und drei Fragmente gefunden (Figur 40 h und c, nat. Grosse).

Feine Ausführung zeigt die Figur 40 a in natürlicher Grösse abgebildete Haarnadel;

der obere Theil und der Knopf derselben sind durch Kreisbänder, die Koptplatte durch

concentrische Kreise verziert. Das in Figur 40 d abgebildete Gerätb scheint als Meissei

verwendet worden zu sein. Die Fibeln zeigen drei verschiedene Typen.

I’aml I. 4
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Das grösste und schönste Exemplar, eine einschleifige Bogenfihel (Figur 41, nat.Gr.),

hat Bügel und Fussplatte mit einfacher Lineargramrung verziert. Dasselbe unterscheidet

sich von einem in einem Tumulus hei Sokolac (Glasinac) gefundenen Stücke nur durch

das Fehlen der Knoten an den Bügelenden und die geringeren Dimensionen. Fine zweite

einschleifige Bogenfibel (Figur 42, nat. Gr.) ist an der Ansatzstelle der Kadel an den

Bügel durch umge-

gossene Bronze plump

reparirt.

Fig. 41. Einschleifige Bogenfibel aus Bronze. (Nat.Gr.)

aus Bronze. (Nat. Gr.) Fig. 42. Einschleifige Bogenfibel mit Anhängseln. (Nat. Gr.)

Der Bügel ist mit fünf Ringen garnirt, an welchen Anhängsel mittelst Kettchen befestigt

waren. Ein kleines Anhängsel ist daneben direct am Fibelbügel angehängt. Die Ober-

seite des Fibelkörpers zeigt eine halbmondförmige, schlitzartige Vertiefung, an deren

Rändern Bänder von Strichelchen angebracht sind. Eine dritte Fibel wurde am Zla-

tiste gefunden und zeigt die auf dem Glasinac häufig vorkommende Form der ein-

schleifigen Knotenfibel mit langem Fusse.
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Dem Formenkreise von Glasinac gehört aucli die mit kleinen Duiclihohi-ungen

verzierte Pincette (Figur 43, nat. Grösse) an. Eitie Messerklinge (Figur 44) und ein

Fragment einer solehen (unter Figur 45), sowie eine Pfeilspitze und eine Jd'eiispitzcm

dülle (Figur 40 und 47) repräsentiren ältere hronzezeitliche Typen.

Fig. 43. Pincette

aus Bronze. (Nat. Gr.)

Fig. 50.

Fingerring aus Bronze.

(Nat. Gr.)

Fig. 44.

Messerklinge aus Bronze.

(Nat. Gr.)

Fig. 4G. Pfeil-

spitze aus Bronze.

(Nat. Gr.)

Fig. 48— 49. Zierknöpfe aus Bronze.

(Nat. Gr.)

Fig. 47. Fragment

einer bronzenen Pfeil-

spitze. (Nat. Gr.)

Von den Vorgefundenen Knöpfen zeigen einige die Tutulusform (Figur 4S), andere

sind flach mit Oese
;
andere endlich gegossene Knöpfe mit Oese (Figur 49), eine Form

wie sie auf dem Glasinac oft gefunden wird.

4*
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52 I. Ai'cliäolog'ie und Gescliichte.

Ein aus dreifacher Spirale von Bronzehlech Ijestehender Ring (Figur 50) hat offen-

har als Fingerring Verwendung gefunden; ausser diesem Exemplare habe ich noch

einige zerhrochene gravirte Stücke aufgefunden. Schliesslich wäre noch eines Kettchens^

einer Spiralscheihe aus Bronzedraht und eines massiven Armringes mit dreifachem Um-
gänge Erwähnung zu thun.

Eiscngerätlie.

]\Iit Sicherheit konnte nur ein einziges Oh-

ject als prähistorisch hezeichnet werden; es ist

dies die Figur 51 in natürlicher Grösse ahge-

hildete zweischleifige Bogenfihel. Ausserdem

fanden sieh typische mittelalterliche Sachen und

einige iVlesserklingen aus uuhestimmharer Zeit.

Auch eine Stelle, wo Eisenluppe, Schlacken

und Brauneisenerz nahe der Oberfläche gefun-

den wurden, kann ich nicht mit Bestimmtheit

den ju’ähistorisehen Depots zuzählen, da mo-

derne Thongefässreste mitgefunden wurtlen.

Die Tliicrreste.

Unter den zahlreichen vorliegenden Knochen wurden folgende Arten von Haus-

thieren constatirt: die Ziege, das Schaf, das Pferd und eine Rinderrasse, die wahr-

scheinlich mit Bos hrachijceros identisch ist.

Vom Hunde konnten drei Arten bestimmt werden. Canis familiaris infermedius

Woldf. ist durch drei linke Unterkiefer und das Fragment eines rechten Unterkiefers,

Canis familiaris pahistris BxdÄm. durch zwei rechte und drei linke, und eine Kreuzung

beider Hundeai’ten durch einen rechten Unterkiefer vertreten. Canis familiaris interme-

dins steht nach den Untersuchungen Woldrich’s zwischen dem Hunde der Pfahlbauten,

Canis familiaris j^cilustris, und einem Hunde der Bronzezeit, Canis familiaris matris

optimae Jeitt. Er zeichnet sich den zwei erwähnten Arten gegenüber durch die Kürze

der Schnauze bei bedeutender Stirn- und hinterer Oberkieferbreite, sowie durch ein

breiteres Schnauzenende bei ziemlicher Höhe der Schädelkapsel und deren Breite über

den Gehöröffnungen aus. Ueber die Abstammung dieser Rasse vermuthet Woldrich

Folgendes: „Die Descendenz vom afrikanischen Dib oder grossen Schakal (Canis lu-

2Jaster Ehr.), welcher in Aegypten schon in alter Zeit gezähmt wurde und von dem
nach Jeitteles viele Formen der altägyptischen Hunde, wie auch der heutige Strassen-

hund Afrikas, abstammen, ist nicht unwahrscheinlich und könnte derselbe zur Bronze-

zeit auf Handelswegen nach Europa gekommen sein.“ Auch Canis familiaris jjalustris

mahnt vielfach an den wilden Hund des Orients, und es wäre im höchsten Grade inter-

essant, das Verhältniss dieser beiden Urrassen zu dem bosnischen Schäferhunde der

Jetztzeit kennen zu lernen.

Zahlreiche Ueberreste stammen von jagdbaren Thieren. Es fanden sich viele

Geweihstücke vom Reh, vom Hirsche, massenhaft Extremitätenknochen, Kieferstücke und

Zähne vom Wildschweine, Siis scrofa palustris Rütim., Reisszähne vom braunen Bären

und Wolfe, Kiefer des Steinmarders, der Wildkatze und der Fischotter.

Zu meinem Erstaunen constatirte ich unter den ausgegrabenen Thierresten ein für

Bosnien und vielleicht auch für die ganze Balkanhalbinsel neues Säugethier, den Biber,

Fig. 51. Zweisclileifige Bogenfibel aus Ei.sen.

(Nat. Gr.)
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Castor fiher L. Das gefundene Belcgstiiek ist der linke Unterkiefei- eiiies jütigeren

Thieres. Ob die Aid in Ifosnien Hercegovina einnial stärker verbreitcd, ginvcsiin, ist

nicht bekannt; bis jetzt wurde sie nur für die Umgebung Sarajevos nachgewieseii, und

cs bleibt dahingestellb ob man aus Namen wie Dabar^ Dabrica und Dabarpolje (Dabar

ist der bosnische Name für Biber) auf ein Vorkommen dieser Art auch an anderen

Orten des Gebietes in früheren Epochen schliessen kann.

Der Biber erscheint schon in den Pfahlbauten als Jagdthiei’; e])enso ist sein Vor-

kommen in vielen Stationen der reinen Bronzezeit; z. Jk auf der Opferstätto am Lochcn-

stein in Schwaben und an anderen Orteii; nachgewiesen woi’den.

Im Ganzen erinnert die Fauna von Sobunar an die der jüngeren Pfahlbauten der

Schweiz und der norditalischen Terramare.

Von den in unserer Ansiedlung beobachteten Thierarten sind blos der Edelhirsch

und der Biber in Bosnien ausgestorben; die Rinder-; Schweine- und Hunderasse können

mit grosser Wahrscheinlichkeit als die Stammeltern der heute im Lande voi’kommenden

betrachtet werden.

Für die Bestimmung des faunistisehen Materiales bin ich den Herren Gustos

Szombathy und Professor Dr. Woldrich zu grossem Danke verpflichtet; den ich mir

auch an dieser Stelle auszudrücken erlaube.

Die meisten Knochen von grösseren Thiereii; zumal die Elihrenknochen; waren

der Länge nach gespalten; oft auch die Gelenksenden (und zwai’; nach den Schlag-

marken zu urtheileii; mit Steinen) abgeschlagen; — Zeichen; dass die Knochen ihres

Markinhaltes beraubt wurden. An zahlreichen Knochen habe ich auch Bissspuren des

Hundes vorgefunden.

Wenn auch die in Sobunar gemachten Funde weder durch ihre Masse, noch durch

sogenannte Prachtstücke imponiren; so geben sie uns doch ein ziemlich klar umrissenes

Culturbild aus ferner Vorzeit.

Die Ansiedler waren mit der Keramik insoweit vertraut; als sie ohne Hilfe der

Töpferscheibe die mannigfaltigsten Gefässe und Geräthe mit einfachen Decorationen

herzustellen vermochten.

Das zahlreiche Auftreten von Spinnwirtehi; Webstuhlgewichten und primitiven

Handmühlen beweist, dass das Volk den Ackerbau kannte und auch in den textilen

Künsten bewandert war.

Nach den massenhaft Vorgefundenen Knochenresten zu urtheileii waren Ziege,

Schaf; Rind und Hund bereits Hausthiere; ebenso kann gefolgert werden, dass die Jagd

nebenbei eine wichtige Nahrungsqnelle liildete.

Die Stein- und Knochengeräthe repräsentiren eine sehr niedrige Stufe der Haus-

industrie, während die Obsidianvorkommnisse mit Sicherheit und die Bronzen mit

Wahrscheinlichkeit auf gewisse Handelsverbindungen schliessen lassen.

Stein- und Knochengeräthe scheinen trotz des Vorkommens von Bronze noch immer

im häuslichen Gebrauche vorherrschend gewesen zu sein; denn an Steinwerkzeugen

wurden ca. lüO, an Knoclienartcfacten lUJ und an Bronzen (vorwiegend Schmuck)

42 Stücke aufgefunden.

Den Gräberfunden vom Glasinac gegenüber repräsentiren die geschilderten Aus-

grabungen von Sobunar eine etwas alterthümliche Stufe.

Das Eisen, welches auf Glasinac bereits eine bedeutende Rolle spielt, ist auf So-

bunar nur in einem einzigen, sicher prähistorischen (Jbjecte constatirt worden.

Auch der Bronze gegenüber erscheinen die Knochen- und Steinartefacte in starker

Mehrheit.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



54 I. Archäologie und Geschichte.

Die Lagerungsverhältnisse der Culturschichte auf Sobuuar sind ^delfaeh gestört,

so dass die Sichtung mehrerer Lagerungshorizonte eine offene Frage bleiben muss.

Vom Grlasinac fehlen genauere Daten über die prähistorische Fauna und damit

auch eine Reihe wichtiger Anhaltspunkte für die Altersvergleichung beider Fundgebiete.

Die Wohnstätten von Sobunar scheinen sowohl während der reinen Bronzezeit, als auch

während der ersten Eisenzeit besiedelt gewesen zu sein.

Das Terrain ist sehr geeignet zum Schutze gegen Wetterunbill und zur Verthei-

digung. Ein vortrefflicher Ausblick in die Ebene, Nähe des Wassers und ausgiebige

Thonlager, die zahlreichen Eelsklüfte, die dominirende Lage über einem fruchtbaren

Gefilde haben wohl durch lange Zeiträume hindurch einem primitiven Volke alle Be-

dingungen einer zufriedenstellenden Wohnstätte dargeboten.
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